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			Kapitel 1


			


			Finn


			


			»Finn?« Ich sehe von meinem Computer auf, als mein Chef den Kopf zur Verbindungstür zwischen unseren Büros hereinsteckt. »Hast du mal einen Moment?«


			»Sicher«, sage ich, erhebe mich von meinem Drehstuhl und folge ihm in sein Büro. Alex ist ein klasse Chef, trotzdem habe ich ein ungutes Gefühl.


			»Suchst du noch nach einem Mitbewohner?« Alex steht neben seinem Schreibtisch und sieht mich freundlich an.


			Ich nicke und warte, worauf das Gespräch hinausläuft, doch ein Babyweinen lenkt mich ab und ich sehe mich um.


			Hinter mir tritt Anton, mein zweiter Chef und gleichzeitig der Halbbruder meiner Halbschwester, ins Zimmer. Vor der Brust trägt er seine drei Monate alte Tochter in so einem Babysitz zum Umschnallen. Offensichtlich passt ihr das nicht, kein Wunder, würde mir auch nicht gefallen. Beruhigend flüstert Anton ihr etwas zu, was sie jedoch wenig beeindruckt.


			»Hey, Finn. Hey, Alex«, grüßt er uns fröhlich und beginn hin und her zu schaukeln, um das schreiende Mädchen zu beruhigen, das davon jedoch noch weniger hält. Keine Ahnung, in welchem Verwandtschaftsverhältnis wir zueinander stehen, aber im Moment fühle ich mit ihr. »Hast du schon mit Finn gesprochen?«, erkundigt er sich bei Alex.


			Nun bin ich wirklich gespannt.


			»War gerade dabei.« Alex sieht mich wieder fragend an.


			Ehe ich etwas sagen kann, tritt neben Anton ein blonder, schmächtiger Typ mit einem Gesicht voller Sommersprossen in den Raum. Die kurzen Haare stehen strubbelig in alle Richtungen von seinem Kopf ab. Er ist gut fünfzehn bis zwanzig Zentimeter kleiner als ich, trägt eine viel zu weite Jeans und ein ausgeleiertes T-Shirt. Er hat ein hübsches Gesicht, mit einer kleinen Stupsnase, passt jedoch trotzdem nicht in mein Beuteschema.


			»Finn, das ist Erik, er fängt nächste Woche bei uns an«, erklärt Alex.


			Ich nicke. »Hattest du erzählt.«


			Alex lächelt zufrieden. »Da Erik noch neu in der Stadt ist, wohnt er vorübergehend bei Sonja und Anton, was natürlich dauerhaft keine Lösung ist. Ich habe daher gleich an dich gedacht.«


			»Okay«, sage ich langsam und betrachte den Strubbelkopf skeptisch. Eigentlich mag ich das Alleinleben, aber das hat leider den Nachteil, dass ich die volle Miete zahlen muss, was ich mir kaum leisten kann, auch wenn Alex mir schon mehr als entgegengekommen ist, da er nicht nur mein Chef, sondern gleichzeitig mein Vermieter ist. Ihm gehört der ganze Häuserblock, in dem ich über unseren Firmenbüros wohne.


			»Das ist ja klasse!« Der Blonde stürmt mit einem völlig übertriebenen Enthusiasmus auf mich zu und schnappt sich meine Hand. »Ich bin Erik«, stellt er sich unnötigerweise noch mal vor. »Ich habe bisher immer nur im Studentenwohnheim gelebt, hatte dort aber nie einen Mitbewohner. Ich muss zugeben, dass ich ganz schön aufgeregt bin, aber ich verspreche dir, dass du mich gar nicht bemerken wirst«, plappert er drauflos und mir kommen leise Zweifel. »Ich habe auch nicht viel Zeug, nur ein paar Kisten mit Büchern, meinen Computer und Klamotten, also könnte ich heute noch einziehen«, folgt der nächste Wortschwall.


			Perplex sehe ich meinen Chef an, der uns amüsiert beobachtet. Ich höre Anton leise glucksen und brauche gar nicht rüberzusehen, um zu wissen, dass der sich ebenfalls köstlich amüsiert. Wenigstens hat Melanie aufgehört zu brüllen.


			»Isst du Pizza? Ich liebe Pizza. Wenn du möchtest, lade ich dich heute Abend zum Essen ein, zur Feier des Tages sozusagen. Auf der Herfahrt habe ich an der Ecke einen Italiener gesehen«, fährt Erik fort und hüpft dabei tatsächlich auf und ab. »Also, was sagst du?«


			Unsicher, ob ich wirklich zu Wort komme, zögere ich einen Moment, was sich als Fehler erweist.


			»Wir können auch etwas anderes essen. An der Uni habe ich mir oft was bestellt, weil ich nicht kochen kann. Kannst du kochen?«, fragt er nun und sieht mich neugierig an.


			Ich schüttle den Kopf.


			»Na, macht nichts, bisher ist ja auch keiner von uns verhungert«, stellt er fröhlich fest.


			»Erik, vielleicht holst du mal kurz Luft«, schlägt mein Chef vor und grinste dabei über das ganze Gesicht.


			»Natürlich. Tut mir leid. Wenn ich aufgeregt bin, erzähle ich immer etwas viel und auch zu schnell. Ich arbeite daran, aber gerade ist es wohl mit mir durchgegangen.«


			»Erik!« Wieder muss Alex eingreifen. »Vielleicht solltest du Finn wenigstens die Chance geben, zu antworten.« Er lacht und klopft mir auf die Schulter. »Also, was sagst du?«


			Unsicher, ob er das mit unserem Zusammenleben ernst meint, starre ich ihn an. »Weiß nicht«, gebe ich zu. Ich bin mir sicher, dass mich der Typ nach spätestens drei Tagen in den Wahnsinn getrieben hat, aber es wäre wirklich hilfreich, wenn wir die Miete teilen würden.


			»Versuchen könnt ihr es doch wenigstens, oder?«, mischt Anton sich ein.


			Ich zucke mit den Schultern und nicke.


			»Klasse!«, brüllt Erik erneut und weckt damit Melanie wieder auf, woraufhin er sich die Hand auf den Mund schlägt und Anton mit großen Augen ansieht. »Oh, das tut mir leid, ich wollte sie nicht wecken.«


			»Schon okay, sie hat sicher auch Hunger.« Mit einer geübten Handbewegung öffnet er das Gestell und hat im nächsten Moment schon das kleine Bündel im Arm.


			»Ich mache ihr schnell eine Flasche«, bietet Alex an, schnappt sich die Wickeltasche und geht Richtung Flur. »Dann kümmern wir uns um den Mietvertrag«, erklärt er an die Quasselstrippe und mich gewandt.


			»Kann ich die Kleine noch mal halten?«, will Erik wissen.


			»Klar. Aber nicht fallen lassen.« Anton händigt ihm seine Tochter aus, die Erik behutsam in den Arm nimmt und sofort anfängt, leise auf sie einzureden.


			Da meine Anwesenheit im Moment nicht benötigt wird, beschließe ich, vorerst in mein Büro zurückzugehen.


			»Bin gespannt, wie lange du es mit ihm aushältst.« Anton tritt an meinen Schreibtisch, kurz nachdem ich mich wieder auf meinem Stuhl fallen gelassen habe.


			»Wird schon«, antworte ich schulterzuckend.


			Anton zieht sich einen Stuhl von dem anderen, unbenutzten Schreibtisch mir gegenüber heran und setzt sich neben mich. »Du hättest auch nein sagen können.«


			»Hätte meine Chance wohl nutzen sollen«, murmle ich, woraufhin er laut lacht.


			»Ach, komm schon, Kleiner, so schlimm ist Erik wirklich nicht. Okay, er redet ein bisschen viel, aber er ist nett und eigentlich ganz liebenswürdig. Irgendwie ist er doch goldig.«


			Ich schnaube verächtlich, verkneife mir aber einen Kommentar dazu.


			»Du könntest auch weiter allein leben, aber da du meine Hilfe ja konsequent ablehnst, wird dir nicht viel übrig bleiben, als über kurz oder lang jemanden bei dir aufzunehmen«, erinnert er mich daran, warum ich zugestimmt habe.


			»Ich weiß«, seufze ich. »Wird schon.«


			»Ja, das sagtest du bereits.« Anton lacht wieder. »Ich glaube, ihr passt auf eine verquere Art ganz gut zusammen.«


			Ungläubig starre ich ihn an, aber er scheint das wirklich ernst zu meinen. »Wieso?«, frage ich dann doch.


			»Nur so ein Gefühl.«


			»Gefühl, aha«, kommentiere ich und sehe demonstrativ zur Tür.


			Anton erhebt sich feixend. »Ich verstehe schon. Keine Sorge, wenn Mel satt ist und ihr den Vertrag unter Dach und Fach habt, nehme ich ihn erst mal wieder mit.«


			»Grüß Sonja!«, rufe ich ihm nach, als er den Stuhl zurückgeschoben hat und zur Tür geht.


			»Sie hat gefragt, wann du mal wieder zum Essen vorbeikommst. Donnerstag vielleicht, was sagst du?«


			»Mal schauen«, antworte ich ausweichend. Ich bin nicht so der gesellige Typ. Eigentlich habe ich lieber meine Ruhe. Ein dauerquatschender Mitbewohner könnte diese jedoch empfindlich stören, wie mir schwant.


			»Hey, Kleiner?«


			»Hm?«


			Anton seufzt. »Schotte dich nicht immer von allem ab. Du musst auch mal unter Leute.« Dabei sieht er mich beinahe mitleidig an.


			»Ich war Samstag im Heaven«, entgegne ich patzig.


			»Und, erfolgreich?«, will er nun grinsend wissen und ich bereue meinen Kommentar sofort.


			Dennoch nicke ich. »Schon.«


			»Wie heißt er denn?«, hakt Anton nach und kommt wieder auf mich zu.


			Ich zucke mit den Schultern. »Hab nicht gefragt.«


			Mein Halb-halb-Bruder, oder wie auch immer, runzelt die Stirn. »Dann siehst du ihn nicht wieder?«


			»Warum sollte ich?« Ich gehe grundsätzlich nicht zweimal mit dem gleichen Typen ins Bett. Weckt Erwartungen und verkompliziert das Ganze nur.


			»Ach, Kleiner«, seufzt Anton nun und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Wird es dir nicht allmählich langweilig, einem Fick nach dem anderen nachzujagen?«


			Jetzt muss ich wirklich grinsen. »Als Jagen würde ich das nicht bezeichnen.« In der Regel brauche ich keine dreißig Minuten im Heaven, um einen willigen Kandidaten fürs Bett zu finden.


			»Du weißt, was ich meine. Warum machst du dir nie die Mühe, einen von ihnen mal näher kennenzulernen?«, will Anton nun wissen.


			»Wozu?« Mal ehrlich, wozu? Es ist mir völlig egal, wie der andere heißt, wo er wohnt, was er beruflich macht oder welche Hobbys er hat. Die einzige Frage, die ich stelle, ist, ob er ein Bottom ist. Wenn ja, nehme ich ihn mit, wenn nicht, na, dann halt nicht.


			»Ach, Kleiner«, seufzt Anton erneut. Er wird mich wohl bis in alle Ewigkeit Kleiner nennen, dabei bin ich neunundzwanzig und nichts an mir ist wirklich klein. Im Gegenteil, mit meinen eins fünfundneunzig bin ich gut zehn Zentimeter größer als er. Über den Rest kann ich nicht urteilen, bisher hat sich jedoch noch keiner beschwert.


			»Mir geht es gut, Anton. Ich mag es so, wie es ist«, erkläre ich und deute nun auf die Tür, in der mein anderer Chef steht und eine Fläschchen trinkende, zufriedene Melanie im Arm hält.


			»Wollen wir, Finn?«, fragt Alex, nachdem er die Kleine ihrem Vater überreicht hat.


			Ich nicke knapp und folge ihnen wieder ins Nachbarbüro zurück, wo mein zukünftiger Mitbewohner mit einem Strahlen im Gesicht vor Alex’ Schreibtisch herumzappelt. Irgendwie habe ich das untrügliche Gefühl, dass ich mir mit diesem Erik mehr einhandele, als ich im Moment sehe.


			


			Erik


			


			Verdammt, er sieht echt angepisst aus. Vielleicht habe ich wirklich zu viel geredet, aber ich kann das einfach nicht abstellen, wenn ich aufgeregt bin. Finn macht mich wirklich nervös. Keine Ahnung, was mich geritten hat, aber nun sitze ich neben diesem riesigen Muskelmann und höre meinem zukünftigen Chef und Vermieter zu, der uns die Einzelheiten über unser Mietverhältnis erklärt.


			Eigentlich höre ich gar nicht zu. Ich bin wie elektrisiert. Sämtliche Zellen meines Körpers laufen auf Hochtouren und ich kann nichts dagegen machen. Finn hat eine unglaublich sexy Stimme, wenn er denn mal was sagt. Okay, ich habe ihn auch kaum zu Wort kommen lassen, aber Himmel, er ist ein Traum von einem Mann. Und er riecht unglaublich gut. Nach Seife und ein bisschen nach Aftershave und …


			»Erik?«, unterbricht Alex meine Gedanken. Zwei Augenpaare starren mich an. Ein blaues, das meinem zukünftigen Chef gehört, und ein grünes, das meine Knie weich werden lässt. »Bist du damit einverstanden?«


			Ich nicke. »Sicher.« Keine Ahnung, wozu ich da gerade ja gesagt habe.


			»Schön, dann bräuchte ich nur noch eure Unterschriften.« Er schiebt uns einen Vertrag über den Tisch. Ich schnappe den Stift und unterschreibe auf der für mich vorgesehenen Linie, bevor ich das Papier an meinen neuen Wohnungspartner weiterreiche. Finn zieht es aus meiner Hand und überfliegt den Text.


			Vielleicht hätte ich ihn ebenfalls vorher lesen und auch mal einen Blick in meine zukünftige Wohnung werfen sollen. Ich sehe Alex an, der mir freundlich zulächelt. Er scheint wirklich okay zu sein und ich bezweifle, dass er mich übers Ohr hauen würde. Außerdem mag Anton ihn auch sehr.


			»Was ist mit der Hausflurreinigung?«, will Finn wissen.


			»Was soll damit sein?«, fragt Alex stirnrunzelnd.


			»Bleibt’s dabei, dass die Firma das übernimmt?«


			»Sicher. Hab ich das vergessen?« Alex nimmt sich den Vertrag noch mal vor. »Sorry, das nehmen wir natürlich noch mit auf«, sagt er und tippt wieder auf seiner Tastatur herum.


			»Also, kann ich heute noch einziehen? Ich weiß, es ist noch eine Woche bis Juli, aber ich will Sonja und Anton so wenig wie möglich zur Last fallen und ich zahle natürlich anteilig für die Woche«, frage ich vorsichtig.


			Wieder starren die beiden mich an, diesmal sichtlich irritiert.


			»Ich dachte, das hätten wir geklärt.« Alex stutzt und sieht zu Finn rüber, der mich ansieht, als würde er mich für nicht ganz dicht halten. »Du hast doch gerade gesagt, dass du einverstanden bist.«


			Ich lache. »Na klar, war nur ein Scherz.« Scheiße, voll blamiert.


			Finns Blick nach zu urteilen, scheint er nun nicht mehr nur an meinem Verstand zu zweifeln, sondern auch an meiner Zurechnungsfähigkeit. Vermutlich bereut er es bereits, zugestimmt zu haben.


			»War’n Brüller«, brummt er und sieht Alex an, der ebenfalls die Stirn runzelt.


			»Okay, dann brauche ich noch mal eure Unterschriften.« Alex schiebt mir einen neuen Ausdruck rüber und nachdem Finn und ich unterschrieben haben, erheben sich beide. Unsicher, was jetzt kommt, stehe ich ebenfalls auf.


			»Kommst du?«, will Finn wissen, als er schon an der Tür steht.


			»Sicher, bin direkt hinter dir«, bestätige ich und folge ihm aus der zu Büros umgebauten Wohnung in den Hausflur.


			Er murmelt etwas, das ich nicht verstehe, während ich hinter ihm die Treppe erklimme, wobei ich einen perfekten Ausblick auf seinen knackigen Hintern habe, der in einer engen schwarzen Jeans steckt.


			Eine Ebene höher stehen wir vor der einzigen Tür auf dieser Etage, die offensichtlich in unsere Wohnung führt. Auf dem Klingelschild steht kein Name und mir fällt auf, dass ich nicht mitbekommen habe, wie er heißt oder wie alt er ist. Allerdings kann er nicht viel älter sein als ich, höchstens dreißig, was nur vier Jahre wären und mehr als okay ist.


			»Das ist der Flur«, erklärt er, als wir in die Wohnung treten. Offensichtlich hält er mich wirklich für blöd.


			»Tatsächlich?«, erwidere ich sarkastisch, doch Finn ist diesen schon entlanggelaufen und deutet auf die erste Tür auf der rechten Seite.


			»Dein Zimmer.«


			Viele Worte verliert er wirklich nicht. Ich spähe an ihm vorbei in den voll eingerichteten Raum. Ein Doppelbett steht an der linken Wand, mit Nachtschränken an beiden Seiten. Ein großer Kleiderschrank und eine Kommode befinden sich an der rechten Wand. Unter dem Fenster gegenüber der Tür steht ein langes Regal und ein kleiner Tisch in der Zimmerecke ist wie geschaffen für meinen PC.


			»Das gefällt mir«, stelle ich fest, auch wenn das kahle Bett nicht wirklich gemütlich aussieht. »Gibt’s auch Bettzeug oder muss ich welches kaufen?«


			Finn zuckt mit den Schultern, geht zum Kleiderschrank und öffnet eine Tür nach der anderen. »Nichts da.«


			»Okay, dann muss ich wohl welches besorgen. Weißt du, ob es hier in der Nähe einen Laden dafür gibt?«, hake ich nach.


			Finn steht etwas hilflos da, dabei rede ich doch gar nicht so viel, oder? Vielleicht ein bisschen zu schnell, aber Himmel, der Typ ist einfach heiß.


			»Na, ich finde schon jemanden, der mir da hilft. Vielleicht kann Sonja mir einen Tipp geben. Sie ist immer sehr hilfsbereit gewesen.« Ich merke, dass ich anfange zu plappern und zwinge mich, den Mund zu schließen.


			»Okay«, kommt die knappe Antwort und ich folge ihm wieder in den Flur. »Mein Zimmer.« Er deutet auf die Tür den Gang runter, geht diesen jedoch nicht bis zum Ende entlang. Offensichtlich darf ich das nicht sehen. Okay, stört mich nicht. Erst mal.


			Schräg gegenüber von meiner Tür befindet sich das Badezimmer. Es ist großzügig ausgestattet, mit Dusche und Badewanne. Waschbecken und Klo natürlich auch.


			»Wow, echt schön. Aber gibt es keine Waschmaschine?«, frage ich und sehe mich noch mal um. Keine zu entdecken. Dafür runzelt Finn schon wieder die Stirn.


			»Im Keller, hatten wir vorhin auch schon drüber gesprochen.«


			»Ach ja. Da war so viel, das habe ich wohl verpasst«, sage ich lachend. Oh Gott, mittlerweile habe ich mich für die nächsten Jahre im Voraus blamiert!


			»Ablage räume ich nach der Arbeit frei.«


			»Keine Eile. Ich muss eh erst mal meine Sachen bei Sonja und Anton packen«, versichere ich und folge Finn den Flur runter in die andere Richtung. Wir kommen in eine modern eingerichtete Küche. Finns Frühstücksgeschirr ist noch in der Spüle und eine halb volle Kaffeekanne steht auf dem Tisch, aber sonst ist es aufgeräumt und sauber. Kühlschrank, Herd, Spülmaschine, alles da.


			»Küche«, erklärt mein Mitbewohner überflüssigerweise und deutet anschließend auf eine Tür neben dem Esstisch. »Wohnzimmer.«


			Neugierig gehe ich zu der Tür und schiebe sie auf. Das Zimmer ist gemütlich eingerichtet. Es gibt einen weichen Teppich, eine Couch, zwei Sessel sowie einen Kaffeetisch. Der Fernseher fehlt natürlich auch nicht.


			Unsicher, ob die Einrichtung zur Wohnung oder Finn privat gehört, sehe ich ihn an. Er ist hinter mir ins Zimmer getreten, läuft aber an mir vorbei zu einem Sideboard und zieht die oberste Schublade auf, aus der er einen kleinen Schlüsselbund herausfischt und ihn mir reicht. »Schlüssel.«


			»Ich weiß, was Schlüssel sind!«, erkläre ich verärgert und schnappe sie aus seiner Hand.


			Finn zuckt unbeeindruckt mit den Schultern und geht zu der Tür, die offensichtlich zurück in den Flur führt. »Muss wieder runter, vergiss nicht, abzuschließen«, sagt er und schon ist er zur Tür raus.


			Da Anton sicherlich noch auf mich wartet, folge ich Finn und schließe natürlich hinter mir die Wohnungstür ab. Dann hopse ich vergnügt die Treppen hinunter. Ich habe eine neue, recht gemütlich aussehende Bleibe, einen absolut heißen, wenn auch etwas wortkargen Mitbewohner und nächste Woche beginnt mein Job als Programmierer und IT-Spezialist in Alex’ Personen- und Objektschutzfirma. Im Moment gefällt mir mein Leben.


			


			Finn


			


			»Finn? Hast du mal einen Moment?« Und täglich grüßt das Murmeltier. Obwohl täglich nicht ganz passt, denn es ist gerade fünf Stunden her, dass Alex mich das letzte Mal in sein Büro zitiert hat und ich weiß noch immer nicht, ob ich einen Fehler gemacht habe.


			»Komme!«, rufe ich trotzdem so freundlich wie möglich, immerhin ist er mein Chef.


			»Hallo, Mitbewohner«, grüßt mich der Blondschopf mit den wirren Haaren fröhlich, als ich ins Büro trete. Er nervt mich jetzt schon ein bisschen.


			»Hi«, brumme ich. Ich kann nichts dagegen machen, so bin ich nun mal. Je mehr man auf mich einquatscht, desto mehr ziehe ich mich zurück.


			»Erik hat es tatsächlich schon geschafft, seine Sachen zusammenzupacken und braucht Hilfe beim Hochtragen. Du kannst heute früher Feierabend machen«, erklärt Alex.


			»Okay«, antworte ich, gehe in mein Büro zurück, fahre meinen PC runter und angle meinen Rucksack hinter dem Stuhl hervor. Als ich mich wieder umdrehe, steht Blondi vor mir und grinst. Irgendwie ist er ja drollig, aber noch ein bisschen jung. Höchstens dreiundzwanzig, schätze ich.


			»Find ich super, dass du mir hilfst. Anton ist mit Melli beschäftigt, daher wollte ich ihn nicht belästigen, und Sonja ist in der Praxis, aber sie hat mir ein paar Tipps gegeben, wo ich Bettzeug und Handtücher und so besorgen kann«, plappert er los.


			»Schon okay«, antworte ich und versuche so was wie ein Lächeln zustande zu bringen, scheint aber nicht zu funktionieren, da er etwas irritiert guckt.


			»Mein Auto steht hinter dem Haus, also schätze ich, müssen wir alles durch den Keller tragen, aber da kann ich mir ja gleich mal anschauen, wo die Waschmaschine steht«, erzählt Erik weiter, während ich vorausgehe und Alex kurz zuwinke, der mir einen belustigten Blick zuwirft. Klar, der hat gut lachen.


			»Ich habe auch nicht viel. Sieben Kisten mit Büchern, zwei Reisetaschen und meinen PC«, zählt mein Mitbewohner auf.


			Und dafür habe ich früher Feierabend gemacht? »Kriegen wir schon hin«, brumme ich und laufe die Treppe runter Richtung Keller.


			»Wie lange wohnst du denn schon hier?«


			»Anderthalb Jahre.« Ich deute auf den Kellergang, in dem sich die Waschküche befindet. »Waschmaschine, Trockner da lang.«


			Eriks Blick folgt meinem Fingerzeig. »Ah, gut. Danke. Gucke ich mir nachher an. Hattest du schon mal einen Mitbewohner?«


			»Nein.« Und wenn er nicht langsam mal die Klappe hält, ist er es auch nicht mehr lange. Meine Laune sinkt.


			»Uh, dann bin ich dein erster?«, fragt er fröhlich.


			Das lässt mich nun allerdings schmunzeln. »Fühl dich geehrt«, antworte ich und ernte ein Kichern. Gott, der Kerl quatscht nicht nur ununterbrochen, er kichert auch noch.


			»Meiner ist der schwarze BMW«, erzählt Erik, als wir die Hintertreppe raufsteigen.


			Ich sehe mich um und entdecke einen nagelneu aussehenden X4 neben meinem alten Corsa. Okay, ich bin beeindruckt, auch wenn ich es natürlich nicht zeige. Stattdessen lasse ich Erik an mir vorbeigehen und den Kofferraum öffnen. Wenn er nicht solche weiten Klamotten anhätte, könnte ich beurteilen, ob er einen hübschen Arsch hat, aber so kann ich es nicht mal erahnen.


			»Auf dem Rücksitz stehen auch noch ein paar Kartons und auf dem Beifahrersitz die Taschen mit meinen Klamotten«, erklärt er und sieht mich entschuldigend an.


			Ich nicke nur. Was soll ich dazu auch sagen? Also schnappe ich mir zwei der Kartons aus dem Kofferraum und mache mich auf den Weg in die Wohnung, um sie in Eriks Zimmer abzustellen. Als ich gerade die Treppen wieder runterlaufe, kommt er mir mit seinen Reisetaschen über beiden Armen entgegen. Er keucht jetzt schon.


			»Habe … das Auto … offen … gelassen.«


			»Okay.«


			Als ich den letzten Karton die Treppe hinauftrage, quält er sich mit seinem zweiten gerade die letzten Stufen hoch. Ich überhole ihn und halte ihm, nett wie ich bin, die Tür auf.


			»Danke«, japst er.


			Anscheinend quasselt er weniger, wenn er sich körperlich anstrengt. Muss ich mir merken.


			»Wollen wir dann heute Abend zu dem Italiener gehen?«, fragt Erik, als er in unsere Küche kommt, nachdem er seinen Karton auch losgeworden ist und kurz im Bad war.


			»Wolltest du nicht einkaufen?«, erkundige ich mich. Ich hab nichts gegen ein Essen bei Antonio, ich habe nur etwas gegen Gesellschaft dabei.


			»Ist doch erst drei Uhr. Wenn ich gleich losfahre und alles kriege, bin ich bestimmt gegen fünf zurück. Ich wollte auch noch Lebensmittel kaufen. Brauchst du was?«


			»Nein.«


			Er lässt sich auf einen der Küchenstühle fallen, während ich frischen Kaffee aufsetze. »Nein, ich brauche dir nichts mitbringen oder nein, du gehst nicht mit mir essen?«


			Hartnäckig ist er ja. »Beides.«


			»Schade. Warum nicht?«


			Himmel, ich mache es ihm doch wohl wirklich leicht zu merken, dass ich nicht an Gesellschaft interessiert bin, oder? »War gestern einkaufen.«


			»Und warum willst du kein kostenloses Abendessen? Liegt es an mir?«, will er tatsächlich wissen.


			Langsam drehe ich mich zu ihm um. »Nimm’s nicht persönlich, aber ich brauche kein kostenloses Abendessen«, versuche ich deutlicher zu werden.


			Erik zuckt nur mit den Schultern. »Dann zahlt halt jeder selbst.«


			Ich kann ein Seufzen nicht unterdrücken. »Ich bin schwul, vielleicht möchtest du es dir noch mal überlegen.« Einen Versuch ist es wert.


			Er zuckt wieder mit den Schultern. Langsam macht er mir damit Konkurrenz. »Bin ich auch.«


			Das kommt überraschend. Und nun?


			Eine Weile schweigen wir. Erik, weil er anscheinend immer noch darauf wartet, dass ich dem Essen zustimme, und ich, weil ich die Antwort einfach aussitzen will.


			»Okay, dann fahre ich jetzt einkaufen«, beschließt er endlich und erhebt sich.


			Als er zur Tür raus ist, hole ich mir eine Tasse aus dem Schrank und atme tief durch. Endlich wieder Ruhe. Ich genieße sie besser, solange sie währt. Vielleicht gehe ich aber auch einfach wieder ins Büro.


			


			Erik


			


			Als ich vom Einkaufen zurückkomme, ist Finn weg. War ja irgendwie zu erwarten. Ich mit meiner großen Klappe.


			Nachdem ich meine Lebensmittel beschriftet und in der Küche verstaut habe, laufe ich durch die Wohnung und sehe mich genauer um. Im Wohnzimmer bemerke ich als Erstes die Gartenstühle vor dem Fenster. Die habe ich heute Vormittag gar nicht gesehen. Als ich den Balkon entdecke, verstehe ich jedoch den Grund. Er ist nicht überdacht und es hat in der Nacht zuvor geregnet.


			In den Büchern und Zeitschriften auf dem Couchtisch geht es größtenteils um den Personenschutz. Eine GayMaxx ist auch dabei, die ich kurz durchblättere, aber feststelle, dass ich sie schon kenne. Scheint eine ältere Ausgabe zu sein.


			An der Wand zur Küche steht ein halb volles Bücherregal mit größtenteils – und das überrascht mich jetzt wirklich – Liebesromanen. Liest Finn die? Na, wer sonst? Ich nehme mir ein Buch raus und lese den Klappentext. Klingt gar nicht schlecht, aber na ja, das mit der Liebe glaube ich erst, wenn ich es selbst erlebe.


			Ich überlege, ob ich meine Bücher dazustellen soll, entscheide mich dann aber doch dafür, sie in dem Regal in meinem Zimmer unterzubringen. Schnell wird allerdings klar, dass das nicht reicht, also muss ein Teil doch ins Wohnzimmer. Vielleicht sollte ich Alex mal fragen, ob die Wohnzimmereinrichtung zur Wohnung gehört. Das kann ich ja machen, während ich Bettzeug und Handtücher wasche. Finn hatte was von Trocknern erzählt, vielleicht kann ich die Sachen heute Abend sogar aufziehen. Zur Not schlafe ich halt erst mal mit meiner geliebten Wolldecke, auch wenn die für Ende Juni wohl etwas zu dick ist.


			In der Wohnung ist es recht warm, wie mir erst jetzt auffällt. Ich ziehe mich schnell um, Shorts und ein frisches T-Shirt reichen, und schnappe mir dann die Tüte mit meinen Einkäufen aus dem Bettengeschäft. Als ich vor der Waschmaschine stehe, fällt mir auf, dass ich vergessen habe, Waschpulver und Weichspüler zu besorgen. Kurz entschlossen mopse ich mir was von dem, das da steht. Kann ja nur Finn gehören und ich glaube nicht, dass es auffällt. Nachdem ich die Maschine angestellt habe, laufe ich die Treppen hoch in die Geschäftsräume meines Chefs.


			»Hallo, Alex«, grüße ich fröhlich, als ich in sein Büro komme. Er hat mir sofort das Du angeboten, nachdem ich den Arbeitsvertrag unterschrieben hatte, und die Arbeitsatmosphäre scheint auch recht locker zu sein, soweit ich das bisher beurteilen kann.


			»Na, hast du dich eingefunden?«, fragt er und kommt um den Schreibtisch herum.


			Ich grinse. »Ja, ich habe schon angefangen auszupacken und die erste Waschmaschine läuft bereits.«


			»Schön. Sei mir nicht böse, aber ich hab in ein paar Minuten eine Telefonkonferenz.«


			»Entschuldige, dann gehe ich gleich wieder«, sage ich schnell. »Ich wollte eigentlich nur wissen, ob die Wohnzimmereinrichtung gemeinschaftlich genutzt werden kann oder ob sie Finn gehört. Ich bin nicht dazu gekommen, ihn zu fragen.«


			Nun scheint Alex wirklich verärgert zu sein. »Finn!«, ruft er.


			Scheiße, er ist hier? Ich dachte, er hat Feierabend gemacht. Mist, ich wollte ihn bestimmt nicht in Schwierigkeiten bringen.


			»Was gibt’s, Chef?«, fragte er und bleibt abrupt im Türrahmen stehen, als er mich bemerkt. Verdammt, sieht er sexy aus mit dieser engen Jeans und dem hellbauen Hemd, das sich um seine Muskeln spannt. Seine kurzen, schwarzen Haare hat er nach hinten gekämmt und ein leichter Bartschatten ist zu erkennen, was ich grundsätzlich schon mal vielversprechend finde, denn meist hat der Typ dann auch einen hübschen Flaum auf der Brust.


			»Ich hatte dich doch darum gebeten, Erik alles zu zeigen«, schimpft Alex und verschränkt die Arme vor der Brust.


			»Habe ich doch«, kommt die geknurrte Antwort.


			»Und warum weiß er dann nicht, ob er die Wohnzimmermöbel nutzen darf oder nicht?«


			Finn zuckt nur mit den Schultern und wirft mir einen düsteren Blick zu.


			»Ist schon okay, Alex. Ich hatte einfach vergessen zu fragen«, mische ich mich ein.


			»Natürlich kannst du die Einrichtung mitbenutzen. Es ist ein Gemeinschaftsraum und die Möbel sind Bestandteil der Wohnung«, offenbart mir Alex endlich.


			»Super, dann gehe ich mal wieder.« Schnell springe ich aus dem Büro und bin schon an der Eingangstür, als ich Alex und Finn aufgebracht miteinander reden höre. Offensichtlich geht es um mich, da mein Name fällt. Seufzend ziehe ich die Tür hinter mir zu und gehe in die Wohnung zurück. Super Einstand, Erik!


			


			Finn


			


			Verdammter Mist, jetzt muss ich doch noch mit ihm zu Abend essen und das nur, weil der Typ die Klappe nicht halten konnte. Er hätte doch mich fragen können, ob er seinen Arsch auf dem Sofa parken darf, bevor er zu Alex rennt und mich wie einen ignoranten Blödmann dastehen lässt. Ich wette, Alex wird Erik bei nächster Gelegenheit danach fragen, ob ich ihm heute Abend Gesellschaft geleistet habe. Aber mal im Ernst, was kann ich denn dafür, dass er hier noch keinen kennt?


			Ich beschließe, mich mit einem Buch auf den Balkon zu verziehen, solange Erik sich wer weiß wo rumtreibt. Wenn ich nun schon zum zweiten Mal zu Zwangsfeierabend verdonnert wurde, genieße ich ihn wenigstens.


			Gegen halb acht höre ich ihn in die Wohnung kommen. Es scheint eine Weile zu dauern, aber dann findet er mich doch.


			»Hey. Tut mir leid, ich wusste nicht, dass du wieder arbeiten gegangen bist. Ich wollte nur schon mal ein bisschen auspacken und war mir nicht sicher, ob das Regal dir allein gehört und ob du damit einverstanden bist, dass ich meine Bücher reinstelle. Ich konnte ja nicht wissen, dass Alex dich gleich anmeckert.«


			Er hat nicht einmal Luft geholt, daher sehe ich von meinem Buch auf, um mich zu vergewissern, dass er nicht blau angelaufen ist, aber das einzig Blaue in Eriks Gesicht sind seine Augen und die warten unsicher auf meine Reaktion.


			»Schon okay.« Ist es wirklich. Nach einem guten Buch bin ich immer entspannt und richtig sauer war Alex ja auch nicht. Er kennt mich mittlerweile halt auch ganz gut und weiß, wie ich bin.


			»Wirklich? Ich möchte nicht, dass du mich für eine Petze hältst.«


			Wie alt sind wir, fünf? Eine Petze! Jetzt muss ich wirklich lachen, woraufhin er mich mit großen Augen anstarrt.


			»Hast du gerade gelacht?«, fragt er tatsächlich.


			»Soll hin und wieder vorkommen«, gebe ich zu und lese dann das letzte Kapitel zu Ende. Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass Erik sich über die Brüstung des Balkongeländers beugt und auf den Parkplatz runterguckt.


			»Wem gehört eigentlich der dunkelblaue Corsa?«


			»Mir«, antworte ich abwesend.


			»Ach so. Tut mir leid, bin ich vorhin gegen gefahren.«


			Ruckartig hebe ich den Kopf und springe aus dem Stuhl, um ebenfalls auf den Parkplatz zu schauen. Sein schwarzer BWM steht wieder neben meinem Auto und versperrt die Sicht auf den Schaden, den er angerichtet hat.


			Als ich mich auf den Weg in die Wohnung mache, hält Erik mich lachend am Arm fest. »Ich habe nur einen Spaß gemacht. Ich bin nicht dagegen gestoßen. Ehrenwort.«


			Perplex starre ich ihn an. Mit so was macht man doch keine Scherze! Mein Auto mag zwar nicht mehr das neuste sein, aber es ist noch keine Beule drin und das soll bitte schön auch so bleiben. Außerdem zahle ich es immer noch ab und hätte gern noch was davon, wenn es irgendwann mal endlich ganz mir gehört.


			»Tut mir wirklich leid. Ich mache es wieder gut. Geh mit mir was essen, ja?«, fragt Erik und sieht mich mit einem Hundeblick an, den er anscheinend nicht das erste Mal aufsetzt und der bei mir absolut nicht zieht.


			»Bestellen ist mir lieber«, grummle ich. Ich mache das, weil Alex mich darum gebeten hat, nicht, damit mein Mitbewohner sein Gewissen beruhigen kann.


			»Au klasse. Was magst du denn gern? Pizza oder lieber Pasta? Der Salattyp bist du eher nicht, oder? Obwohl, wenn du natürlich lieber Salat willst, ist das auch okay, ich bin nicht so oberflächlich und beurteile andere nach dem Aussehen. Ich esse ja am liebsten Pizza. Mag ich total gern, aber such du ruhig aus, du kennst die Lieferdienste hier ja am besten.«


			»Pizza!«, sage ich schnell, als er endlich Luft holt. Auch ich bin lernfähig und neuerdings offensichtlich kein Salattyp.


			»Super«, stellt Erik wieder fest und klatscht in die Hände. »Hast du einen Prospekt oder Flyer da oder soll ich im Internet gucken? Was für Pizza magst du denn? Auch Salami oder vielleicht lieber Thunfisch? Ich mag ja keinen Thunfisch, aber Salami esse ich am liebsten.«


			Himmel, steh mir bei, das halte ich nicht lange aus. »Mozzarella!«, antworte ich und gehe ins Wohnzimmer, um den einzigen Flyer, den ich brauche, aus dem Sideboard zu holen. Erik springt mir sofort nach und erinnert mich dabei an ein Rehkitz oder eine kleine Ziege. Kein Wunder, bei den dünnen, käsigen Beinen, die aus den knielangen Shorts gucken. Kaum habe ich die Hand aus der Schublade gezogen, schnappt die Quasselstrippe sich auch schon den Flyer und faltet ihn auf.


			Ich brauche ein Bier, das ich mir aus der Küche hole. Als ich den Kühlschrank aufmache, fällt mir das heillose Durcheinander darin auf. Offensichtlich hat Erik alles wahllos reingeworfen. Und er hat überall seinen Namen drauf geschrieben, obwohl er sich bei dem Zeug, was er da gekauft hat, keine Sorgen machen muss, dass ich ihm was wegesse. Gar keine.


			»Also ich würde die Salami-Pizza nehmen. Was möchtest du?«, will er wissen und hält mir den Flyer hin.


			»Die sieben mit Dinkelteig«, antworte ich ohne hinzusehen.


			»Ist gut, ich bestelle, ja? Ich lade dich auch ein, weil ich den blöden Scherz mit dem Auto gemacht habe, was mir immer noch leidtut. Ich kann verstehen, dass du nicht drüber lachen konntest, denn ich würde es ja auch nicht so witzig finden, wenn einer behauptet, gegen mein Auto gefahren zu sein.«


			Ich mache mein Bier auf und trinke einen Schluck, direkt aus der Flasche.


			»Okay, dann rufe ich da mal an. Möchtest du noch etwas anderes außer der ähm … Mozzarellapizza mit Dinkelteig?«


			Meine Ruhe. »Nein danke«, sage ich stattdessen. Ich bin eigentlich ein netter Mensch. Wirklich. Ich habe Manieren, halte mich an die höflichen Umgangsformen und ich quatsche niemanden voll. Daher bilde ich mir ein, dass man es mit mir ganz gut aushalten kann.


			»Gut. Welche Hausnummer ist das hier eigentlich?«, fragt er mit dem Handy am Ohr.


			»Zwei.«


			


			Während wir auf die Pizza warten, erzählt er mir von seinem Ausflug ins Bettengeschäft. Es scheint dort super spannend zu sein, da man tatsächlich eine viertel Stunde am Stück darüber quatschen kann. Ich habe auf die Uhr gesehen. Exakt fünfzehn Minuten und ich weiß immer noch nicht, für welche Daunenfüllung er sich entschieden hat. Interessiert mich auch nicht, um ehrlich zu sein. Aber ich glaube nicht, dass Erik diese Info davon abhalten würde, weiterzusprechen.


			Mittlerweile sitzen wir auf dem Balkon und ich habe ein bisschen Zeit, ihn genauer anzusehen. Seine Augen fallen mir als Erstes auf. Sie leuchten richtig, selbst wenn er über so was Banales wie Bettdecken redet. Seine Lippen sind voll und stehen einfach nicht still. Die Stupsnase ist schon süß und wie mir vorhin bereits aufgefallen ist, hat er unzählige Sommersprossen auf der Stirn und den Wangen. Einen Bartschatten kann ich beim besten Willen nicht erkennen. Vermutlich braucht er sich nicht oft rasieren. Ich dagegen muss zweimal am Tag zum Apparat greifen, wenn ich wirklich glatt sein will.


			Oh, jetzt hat er aufgehört zu reden. Neugierig sieht er mich an. Offensichtlich hat er mir eine Frage gestellt oder wartet auf irgendeine Reaktion.


			»Soll ich schätzen?«


			Wenn ich mitgekriegt hätte, was er schätzen will, dann würde ich mich mit der Antwort leichter tun, also zucke ich nur mit den Schultern.


			Erik legt den Kopf schief und scheint zu überlegen. »Dreißig?«


			Zentimeter oder Jahre? Beides wäre falsch, also schüttle ich den Kopf.


			»Älter?«


			Ah, er will wissen, wie alt ich bin. »Nein«, antworte ich. Er ist nicht der Erste, der mich älter schätzt, als ich bin. Mir ist das eigentlich wurscht, aber nun gut, wenn er Spaß dran hat, soll er weiterraten.


			»Jünger also.«


			Cleveres Kerlchen.


			»Hm, aber du bist definitiv älter als ich, also irgendwas zwischen siebenundzwanzig und neunundzwanzig.«


			Dann ist er wohl sechsundzwanzig, schlussfolgere ich. Er sieht jünger aus, aber das behalte ich lieber für mich, will er bestimmt eher nicht hören. »Neunundzwanzig«, beende ich das Spielchen und Erik strahlt mich an, als hätte ich ihm gerade ein Kompliment gemacht.


			»Ich bin sechsundzwanzig«, bestätigt er meine Vermutung.


			Da ich nicht weiß, was ich dazu sagen soll, schweige ich. Das mache ich immer so, da kann man nichts Falsches sagen. Die Türklingel erlöst mich schließlich und mein Mitbewohner springt sofort auf. Da er sich nicht davon abbringen lässt, das Essen zu bezahlen, gehe ich in die Küche und hole Teller, Besteck, Servietten und noch ein Bier. Vermutlich sollte ich ihm eins anbieten, wenn er schon für die Pizza zahlt.


			»Bier?«, rufe ich also Richtung Wohnzimmer.


			»Nein danke, ich trinke nicht. Mache ich nie, weil ich mich mal so besoffen habe, dass ich zwei Tage lang kotzen musste. Das war wirklich nicht schön, weil ich es einmal auch gar nicht bis ins Bad geschafft habe, sondern mich im Flur erbrochen habe und dann musste ich das auch noch wegmachen, obwohl es mir schon so schlecht ging«, ruft Erik zurück.


			Ich muss mir unbedingt merken, ihn nichts mehr zu fragen. Er hat anscheinend zu allem irgendeine Geschichte zu erzählen. »Wasser?«, kann ich noch anbieten, mehr haben wir nicht.


			»Ja, das wäre nett. Im Studentenwohnheim habe ich auch immer Wasser getrunken, das war ja quasi kostenlos und irgendwie habe ich mich so sehr daran gewöhnt, dass ich gar nichts anderes mehr mag.«


			Hatte ich mich nicht vorhin noch als lernfähig bezeichnet?


			


			Nachdem wir mit Getränken, Besteck und den dampfenden Pizzen auf den Tellern wieder auf dem Balkon sitzen, genieße ich die Ruhe, während Erik artig isst. Das Essen ist lecker wie immer, aber von Antonio bin ich auch nichts anderes gewöhnt. Er kennt meine Vorlieben und sein Angebot ist einfach das beste der Stadt.


			»Wie heißt du eigentlich?«, will Erik wissen, nachdem er die halbe Pizza verdrückt hat.


			Ich bin mir nicht sicher, ob er das ernst meint oder wieder einen lustigen Scherz macht. Vielleicht hat er auch einen Sonnenstich bekommen. Ich sollte wohl doch mal den Sonnenschirm aus dem Keller holen.


			»Mit Nachnamen«, fügt er nun hinzu, als er meinen irritierten Blick sieht, und kichert schon wieder.


			»Beer«, antworte ich und warte auf das obligatorische »Mit ä oder zwei e?«. Ich werde nicht enttäuscht und als wir das geklärt haben, halte ich es für höflich, Erik auch nach seinem Nachnamen zu fragen. Ich hatte heute Vormittag nicht darauf geachtet und es ist sicher ganz gut, ihn zu kennen, jetzt, da wir uns einen Briefkasten teilen.


			»Stiller«, erzählt er und ich bin mir sicher, dass er mich jetzt wieder verarscht.


			»Ernsthaft?«, hake ich nach, doch er nickt eifrig. Ein Schmunzeln kann ich mir nicht verkneifen. Das nenne ich Ironie des Schicksals.


			»Warum lachen immer alle, wenn sie meinen Nachnamen erfahren?«, fragt Erik daraufhin tatsächlich und jetzt muss ich lachen. »Nein, sag mal wirklich, was ist denn an Stiller lustiger als an Beer?«, will er entrüstet wissen.


			Ich spüre, wie ich auf einen ausgeprägten Lachanfall zusteuere. Mein Mitbewohner ist entweder furchtbar naiv oder er tut nur so. Auf jeden Fall ist es witzig.


			»Das war schon in der Schule so und auch in der Uni. Irgendwie sorgt mein Name immer für die gleiche Reaktion«, steigert er sich weiter rein und ich muss mein Besteck weglegen, um mir den Bauch zu halten.


			»Sei still, Erik«, bringe ich hervor, woraufhin er tatsächlich den Mund zuklappt.


			Dann verzieht er ihn zu einem Schmollen, wobei er die Augen zusammenkneift und mich herausfordernd ansieht. »Das findest du wirklich witzig, oder? Pass bloß auf, sonst kann es sein, dass ich nächstes Mal wirklich eine Beule in dein geliebtes Auto fahre.«


			Ich nutze die Zeit, in der er den Rest seiner Pizza verschlingt, um wieder atmen zu können. Da ich abends nicht so viele Kohlenhydrate zu mir nehme, lege ich mein Besteck beiseite und trinke stattdessen mein Bier aus.


			»Schmeckt der Dinkelteig eigentlich besser?«, fragt Erik, nachdem er seinen leeren Teller beiseitegeschoben hat.


			»Keine Ahnung«, muss ich gestehen. Ich weiß ja nicht, wie der normale Pizzateig schmeckt.


			Mein Mitbewohner guckt mich verdutzt an. »Warum nicht?«


			»Hab keinen Vergleich.«


			»Und warum nicht? Ich glaube, du bist der Erste, den ich kenne, der sich einen anderen Pizzaboden bestellt. Zumindest kann ich mich an niemanden erinnern und ich habe während des Studiums in einer Pizzeria gejobbt. Es war nur eine ganz kleine, aber wir waren sehr beliebt bei den Studenten und freitags- und samstagsabends war der Laden immer voll, aber es hat sich nie einer einen anderen Teig gewünscht.«


			Na, habe ich es nicht gesagt? Er hat zu jedem Thema eine Geschichte. »Bin allergisch auf Weizen«, kläre ich ihn auf.


			Erik setzt sich auf und starrt mich interessiert an. »Echt? Wow. Was passiert denn, wenn du welchen isst? Musst du dich dann übergeben oder bekommst Blähungen oder so? Ist ja ziemlich blöd. Wenn du unterwegs bist, dann kannst du ja gar nichts essen. Brot ist ja auch schlecht. Nudeln genauso. Ich wüsste gar nicht, was ich dann essen sollte.«


			»Komme klar«, antworte ich knapp und gehe nicht auf seine Frage ein, was passiert, wenn ich Weizen esse. Das geht ihn nun wirklich nichts an. Allerdings kann ich bei dem Zeug, das er im Kühlschrank verstaut hat, verstehen, dass er dann nichts essen könnte. Das meiste davon ist eine Mischung aus Zucker und Weizen. Nicht mal einen Joghurt hat er gekauft.


			Jetzt mustert Erik mich von oben bis unten. »Du siehst auch nicht so aus, als würdest du Hunger leiden.«


			Bitte? Ich gehe dreimal die Woche ins Fitnessstudio, jeden Tag joggen und ernähre mich gesund!


			»Das kam jetzt falsch rüber, oder?«, rudert er auch gleich zurück. Nachdem ich ihn böse anfunkle und nicke, plappert er gleich weiter: »Ich wollte damit nicht sagen, dass du fett bist oder so. Im Gegenteil. Also auch nicht dünn. Ich bin dünn, aber du nicht. Du bist muskulös, sieht man ja.«


			Jetzt wird’s irgendwie beinahe wieder lustig. Er ist sogar ein bisschen rot geworden und seine Sommersprossen auf der Nase leuchten.


			»Du gehst bestimmt oft ins Fitnessstudio, oder? Das ist ja nicht so mein Fall. Ich mache lieber richtigen Sport.«


			Ich ziehe nur die Augenbrauen hoch und atme tief durch. Ob es auffällt, wenn ich ihm heute noch den Hals umdrehe und ihn unauffällig verschwinden lasse? Na, lieber nicht. Anton und Alex würden mir sicher Fragen stellen, wenn ihr neuer Mitarbeiter nicht wieder auftaucht. Dann kann ich ihn auch gleich selbst weiterquatschen lassen, was Erik natürlich tut.


			»Also nicht, dass Fitness kein Sport wäre. Ich meinte nur Sport mit Bällen. Spielst du auch gern mit Bällen?«


			»Schon«, antworte ich schmunzelnd. Im Schlafzimmer besonders.


			»Vielleicht können wir mal zusammen spielen.«


			Das bezweifle ich dann doch.


			»Spielst du Tennis?«


			»Lieber Squash.«


			»Das habe ich auch schon mal probiert, aber ich hab den Ball abgekriegt und hatte zwei Wochen einen riesigen Bluterguss am Arm. Vielleicht habe ich mich auch nur ungeschickt angestellt, obwohl ich beim Tennis keine Probleme habe. Nur einmal ist mir der Schläger aus der Hand gerutscht, ist aber nichts passiert, mein Trainer konnte noch ausweichen.«


			Er hört einfach nicht auf zu reden!


			»Was machst du denn sonst noch gern?«


			»Lesen«, antworte ich resigniert.


			Erik grinst. »Das dachte ich mir schon. Ich habe deine Bücher gesehen. Du stehst auf Liebesgeschichten, oder?«


			Ich nicke, denn ich stehe dazu. Ich mag Happy Ends, auch wenn ich persönlich nicht an die Liebe glaube. Aber das heißt ja nicht, dass ich mich nicht an netten Storys dazu erfreuen kann.


			»Ich muss zugeben, ich habe noch nie einen Liebesroman gelesen. Vielleicht kann ich mir mal ein Buch von dir leihen? Kannst dir auch gern eins von meinen durchlesen, ist aber alles Science-Fiction, Weltraumabenteuer und so.«


			Dann wohl eher nicht. »Aha«, mache ich, denn ich weiß nie, was ich in solchen Situationen sagen soll. Schön für ihn, wenn er auf so was steht, aber warum sollte ich das kommentieren?


			»Guckst du auch Filme?«


			»Sicher.« Langsam nervt er.


			»Auch Lovestorys?«


			»Manchmal.«


			»Echt? Heulst du dann auch?«


			Die Idee, ihm den Hals umzudrehen, wird immer verlockender. »Nein.« Damit stehe ich auf und bringe meine restliche Pizza und die leere Bierflasche in die Küche, in der Hoffnung, der Quasselstrippe zu entkommen, aber ich habe kein Glück. Erik kommt mit dem Geschirr hinterher und plappert nun von einem Film, den er im Kino gesehen hat. Irgendeine Frau, Astronautin offenbar, die versehentlich vom Raumschiff getrennt wird oder so. Scheint ihm gefallen zu haben. Ich will hier weg.


			»Hast du den Film schon mal gesehen? Weil ich überlege, ob ich mir die DVD dazu kaufe und wenn du den noch nicht kennst, dann können wir ihn ja zusammen gucken, vielleicht gefällt er dir.«


			»Mal sehen.« Bitte, bitte, erschieß mich jemand!


			»Schön. Dann bestelle ich die DVD. Vielleicht können wir den Film am Wochenende zusammen gucken. Samstagabend, falls du zu Hause bist. Oder Sonntagnachmittag. Hast du einen DVD-Player? Sonst schließe ich meinen Laptop an den Fernseher an.«


			»Mhm«, brumme ich, während ich das Geschirr in die Spülmaschine räume. Wir haben kein Pulver dafür, weil ich mein bisschen Geschirr sonst mit der Hand abwasche, aber ich will hier raus, und das so schnell wie möglich. Ich habe Alex gegenüber meine Schuldigkeit getan und fast zwei Stunden lang Eriks Gequatsche zugehört, das muss reichen. »Gehe ins Bett«, informiere ich ihn noch, als ich mir mein Buch vom Tisch schnappe und durchs Wohnzimmer eile.


			»Jetzt schon? Ist doch noch früh, grad mal halb zehn. Gehst du immer so früh schlafen?«


			»Ja.« Das ist gelogen, aber ich will mein Buch in Ruhe lesen.


			»Ach so. Na gut, dann will ich dich natürlich nicht davon abhalten.«


			Natürlich nicht. Ich brumme Unverständliches, ziehe die Tür hinter mir zu und atme tief durch, als ich im dunklen Flur stehe.


			»Finn?« Die Tür wird wieder aufgerissen. »Holst du die Balkonmöbel jeden Abend rein oder können sie stehen bleiben? Ich weiß nicht, ob es regnen wird, ich habe heute noch keinen Wetterbericht gesehen. Was meinst du?«


			Ich atme noch mal tief durch, bevor ich etwas sage, was ich später bereue, und drehe mich dann langsam zu ihm um. »Das ist mir völlig egal, Erik. Hol sie rein, lass sie stehen, mach, was du willst. Ich gehe ins Bett«, erkläre ich stattdessen erstaunlich ruhig für meinen Gemütszustand.


			Erik starrt mich an, als hätte er einen Geist gesehen, wird sogar ein bisschen blass, nickt dann und verschwindet wieder im Wohnzimmer, bevor sich die Tür leise schließt. Entweder ist er jetzt sauer oder verängstigt. Wahrscheinlich Letzteres, aber das ist sein Problem.


			Nach einem kurzen Abstecher ins Bad schleiche ich in mein Schlafzimmer. So weit ist es schon gekommen, dass ich mich in meiner eigenen Wohnung nicht mehr normal bewegen kann. Als ich endlich bäuchlings auf meinem Bett liege, fühle ich mich wirklich hundemüde. Von meinem Buch schaffe ich nicht mehr viel.


			


		




		

			Kapitel 2


			


			Erik


			


			Als ich aufstehe, ist es in der Wohnung ganz still. Finn ist wohl schon weg, denn sein Frühstücksgeschirr steht in der Spülmaschine, für die ich immer noch keine Tabs gefunden habe. Langsam sollte ich mir eine Einkaufsliste schreiben. Vielleicht wäre es ganz hilfreich, wenn wir so was wie ein Notizbrett anbringen, wo jeder aufschreiben kann, was besorgt werden muss, zumindest für die Dinge, die wir uns teilen.


			Obwohl ich gar nicht sicher bin, ob er das überhaupt will. Aber es wäre doch wirklich Quatsch, wenn jeder sein eigenes Geschirrspülmittel oder Klopapier hat, oder? Ich werde ihn einfach das nächste Mal fragen, wenn ich ihn sehe. Vielleicht ist er dann besser drauf.


			Ich glaube, gestern habe ich Finn doch ein wenig genervt. Zumindest sah er ziemlich verärgert aus, als ich ihn gefragt habe, ob er weiß, ob es regnen soll. Hat es übrigens und nun sind die Balkonmöbel nass. Vielleicht war er auch einfach echt müde, wenn er wegen so was gleich in die Luft geht. Zumindest weiß ich jetzt, dass mein Mitbewohner mehr als drei Wörter am Stück sagen kann.


			Nach meinem Frühstück – Schokoflakes mit Milch – nehme ich mir vor, meine restlichen Sachen auszupacken. Die Klamotten sind schnell im Kleiderschrank verstaut, wobei ich nur drei Regalböden brauche. Irgendwie trostlos, so ein halb leerer Schrank. Vielleicht sollte ich mir noch ein paar neue Hosen und Oberteile für die Arbeit kaufen. Das kann ich ja diese Woche noch machen, dann werde ich mir auch gleich die Stadt ein bisschen anschauen.


			Finn kriege ich aber bestimmt nicht dazu überredet, mich zu begleiten, es sei denn, ich frage Alex, dann verdonnert er ihn dazu, denn ich bin mir sicher, dass mein Mitbewohner nur deswegen mit mir den Abend verbracht hat, weil Alex ihn gezwungen hat. Aber das ist mir egal, Hauptsache, ich hatte einen Gesprächspartner. Okay, nun muss ich selbst lachen, was irgendwie merkwürdig ist, weil ich mit meinen Toilettenartikeln auf dem Weg ins Bad bin und vor mich hin grinse.


			Finn hat Wort gehalten und einen Teil der Ablage freigeräumt. Ich stelle mein Deo neben mein Zahnputzzeug und mein Duschgel und das Shampoo in die Dusche. Ich bin nicht so der Badefan. Finn anscheinend auch nicht, denn die Wanne sieht recht unbenutzt aus. Da er es ja nicht sieht, nehme ich mir die Freiheit, an seinem Duschgel zu schnuppern, was echt gut riecht, aber es würde wohl irgendwie blöd aussehen, wenn ich mir das gleiche kaufe und dann meinen Namen draufschreibe, damit wir sie nicht verwechseln. Meine Nagelschere und der Rasierer finden auch noch auf dem Holzbrett Platz, dann bin ich auch schon fertig. Viel habe ich ja nicht.


			Das gewöhnt man sich im Studentenwohnheim schnell an, denn wenn man viel Kram braucht, muss man es auch ständig mit ins Bad und zurück schleppen und es ist wirklich erstaunlich, was manche dabei vergessen. Nasenhaarschneider, zum Beispiel. Ich habe mal einen gefunden. Na, so was scheint Finn jedenfalls nicht zu besitzen. Ich konnte auch noch keinen Grund dafür feststellen, aber so nah sind wir uns ja auch noch nicht gekommen.


			Mein Mitbewohner hat einen Nassrasierer und nimmt Rasiergel statt Schaum. Sicherlich benutzt er beides jeden Tag. Ich brauche das nicht, sondern begnüge mich einmal die Woche mit einer schnellen Rasur. Das reicht völlig. Zumindest im Gesicht, für alles, was südlich davon liegt, begebe ich mich dann doch lieber in die Hände der Profis aus dem Enthaarungsstudio. Da fällt mir ein, dass ich danach in der Stadt auch noch Ausschau halten muss. Ich kann ja später mal Google bemühen, was für mich rauszusuchen.


			Eine kleine Dose mit zwei Kammern – eine grüne mit einem L drauf und eine weiße mit einem R – erregt meine Aufmerksamkeit. Finn scheint Kontaktlinsen zu tragen. Das ist mir gestern gar nicht aufgefallen. Mal schauen, was er noch so hat. Ein Deo, das auch gut riecht, Parfüm – so was habe ich gar nicht, Kamm – bei mir zwecklos, Haargel – siehe Kamm, Aftershave – duftet gut – und natürlich Zahnbürste sowie Zahnpasta. Letzteres bestimmt ohne Weizen.


			Nun grinse ich schon wieder blöd vor mich hin, dabei ist es sicher überhaupt nicht lustig, auf Weizen allergisch zu sein. Ich meine, was isst man denn dann? Nur Obst und Gemüse? Ach na gut, Fleisch geht ja auch, aber davon habe ich im Kühlschrank nichts gesehen. Bestimmt kauft Finn es frisch, wenn er es essen will. Obwohl er ja gesagt hat, dass er nicht kochen kann, also geht er dann vielleicht essen. Ich frage ihn einfach bei Gelegenheit mal.


			Unschlüssig, was ich jetzt machen soll, stehe ich wieder im Flur. Ich bin versucht einen Blick in Finns Schlafzimmer zu werfen, lasse es dann aber. Ich mag es lieber, ihn persönlich kennenzulernen, als in seinen Sachen zu schnüffeln. Schließlich würde ich das bei mir auch nicht wollen. Tja, aber was mache ich denn jetzt? Ich könnte noch mal einkaufen fahren. Ist eigentlich eine sehr gute Idee, aber erst mal schreibe ich mir eine Liste, damit ich diesmal nichts vergesse.


			


			In den nächsten drei Tagen sehe ich Finn gar nicht. Ab und zu höre ich ihn im Bad oder wenn er geht, aber irgendwie scheinen wir uns immer zu verpassen. Mittlerweile habe ich alle Behördengänge erledigt, war bei meiner Bank und mein Kleiderschrank ist nicht mehr ganz so leer. Ich war sogar so waghalsig und habe zwei enge Jeans gekauft, in denen, zumindest wenn man dem niedlichen Verkäufer Glauben schenken darf, mein süßer Hintern so schön zur Geltung kommt. Na, wenn das nichts ist. Ein paar Hemden habe ich auch dazu genommen, weil mir aufgefallen ist, dass Alex, Anton und Finn die tragen. Vielleicht gehört das ja zum Dresscode, da muss ich mich erst noch informieren.


			Da ich noch auf den Postboten mit meiner DVD-Bestellung warten muss, bevor ich ins Enthaarungsstudio fahren kann, wo ich für 15 Uhr einen Termin gemacht habe, schalte ich den Fernseher ein. Mittags kommt aber nur Mist, wie ich schnell feststelle. Das Klingeln meines Handys nimmt mir glücklicherweise die Wahl zwischen Talk- und Gerichtsshow ab.


			»Stiller«, melde ich mich, weil ich die Nummer nicht kenne.


			»Hallo, Erik, hier ist Sonja. Na, hast du dich eingelebt?«


			»Hi. Ja, ein wenig. Ich war shoppen und habe mich beim Bürgerbüro angemeldet und mir ein bisschen was angesehen. Jetzt weiß ich zumindest, wo das Kino ist und die Bibliothek habe ich auch schon gefunden«, erzähle ich ihr.


			»Klingt doch super. Du, hast du Lust, heute Abend zum Essen vorbeizukommen? Es ist auch ganz zwanglos. Ich wollte einen Hackbraten in den Ofen schieben, wie klingt das?«


			»Das klingt super. Da sage ich nicht nein«, entscheide ich spontan. »Wann soll ich denn bei euch sein?«


			»Gegen sieben? Dann ist Mel im Bett und wir haben ein bisschen Ruhe. Sie hat gerade einen Wachstumsschub und ist den ganzen Tag über unruhig. Dafür fällt sie abends todmüde ins Bett«, erzählt Sonja.


			»Ach, die arme Maus. Aber sieben klingt toll. Kann ich noch was mitbringen? Eis oder einen anderen Nachtisch?«, biete ich an.


			»Eis wäre toll«, befindet Sonja und im Hintergrund beginnt Melanie zu schreien.


			»Na, dann geh mal schnell zu deiner Kleinen und wir sehen uns heute Abend. Ich freue mich schon«, verabschiede ich mich und lege auf. Dann muss ich also nach dem Wachsen noch mal einkaufen, denn das Eis, das ich im Gefrierschrank gefunden habe, gehört mir nicht und es schmeckt auch eklig. Ich glaube, es war Haselnuss, aber ich wollte kein zweites Mal probieren. Jedenfalls war es nicht mein Fall. Ich bevorzuge Schoko- oder noch besser Erdbeergeschmack.


			


			Um viertel vor sieben halte ich vor Sonjas und Antons Häuschen. Ich bin mal wieder zu früh dran, aber es war langweilig zu Hause, weil Finn auch heute nicht aufgetaucht ist, und eigentlich dachte ich, dass ich bis hierher länger brauche. Tja, dem war nicht so, also hole ich das Eis aus dem Kofferraum und marschiere auf die Tür zu, die mir sofort geöffnet wird, ohne dass ich klingeln muss. Es ist Anton, der sich den Finger an die Lippen legt.


			»Hi. Melanie ist grade eingeschlafen«, flüsterte er und lässt mich rein.


			»Okay. Hier ist das Eis für den Nachtisch. Erdbeere und Schokolade, ich hoffe, dass das okay ist«, flüstere ich zurück.


			Er führt mich durch einen kleinen Flur in die Küche, in der es wunderbar duftet, und verstaut das Eis in der Tiefkühltruhe. »Na, wie läuft es im neuen Heim?«, fragte er neugierig und reicht mir ein Glas Wasser, während er nach seinem Bier greift.


			»Ach, ganz gut«, antworte ich lächelnd »Ich habe mich eingelebt, meine Sachen ausgepackt und schon alle Behördengänge erledigt. Oh, und ich war einkaufen. Ich wusste nicht, was ich bei der Arbeit anziehen muss, habt ihr einen Dresscode oder so?«


			Anton schüttelt den Kopf. »Nicht direkt, aber da wir natürlich öfter Klienten zu Besuch haben, ist ein gepflegtes Äußeres wichtig. Vielleicht solltest du auf deine Schlabberjeans verzichten, aber du brauchst dich nicht in einen Anzug zu schmeißen.«


			»Das ist gut, ich habe nämlich gar keinen. Aber ich habe mir ein paar Hemden und neue Hosen gekauft, blaue Jeans, sind die okay?«, will ich lieber auf Nummer sicher gehen.


			Anton nickt und lächelt. »Na klar. So viel Kontakt zu den Klienten wirst du ja nicht haben und ich glaube kaum, dass Finn interessiert, was du anhast.«


			Habe nur ich das Gefühl, dass das irgendwie doppeldeutig zu verstehen sein könnte? Ich komme allerdings nicht dazu, ihn zu fragen, wie er das meint, da die Küchentür aufgeht und Sonja hereinkommt, gefolgt von Finn, der Anton freundlich anlächelt und dann seltsam das Gesicht verzieht, als er mich sieht. Herrje, ich habe Montag wohl doch zu viel gequatscht. Vielleicht sollte ich wirklich versuchen, mich zurückzuhalten. Aber verdammt, ich werde schon wieder nervös. Er sieht einfach heiß aus in der engen Jeans und dem dunkelroten Hemd, bei dem er die obersten Knöpfe geöffnet hat, sodass ein paar schwarze Haare hervorlugen. Oh Mann, ich würde zu gern erfahren, was sich sonst noch darunter verbirgt.


			


			Finn


			


			Ich habe es schon geahnt, als ich Eriks Auto vor der Tür sah. War ja auch irgendwie zu erwarten, dass ich ihm früher oder später wieder über den Weg laufe, aber ich hatte wirklich gehofft, es bis nächste Woche hinauszögern zu können oder zumindest bis zum Wochenende.


			»Hallo, Finn«, grüßt Anton und drückt mich kurz. »Schön, dass du da bist. Ich hatte meine Zweifel, muss ich gestehen.«


			Hatte er nicht, denn er hat mich mindestens fünfmal gefragt, ob ich zum Abendessen komme, davon dreimal heute. Ich bin mir sicher, es ist kein Zufall, dass ich nicht informiert wurde, dass die Quasselstrippe auch eingeladen wurde.


			»Hi«, brumme ich und nicke dann Erik zu, der schon wieder so strahlt, als wäre ich der Weihnachtsmann und er erst drei. Es ist mir nicht entgangen, dass er mich ansieht, als würde er mich auffressen wollen, wenn er denkt, ich sehe es nicht, aber ich ignoriere es absichtlich. Er ist einfach nicht mein Typ. Ich stehe mehr auf die ruhigen, die den Mund nur für einen Blowjob aufmachen, und ich bin mir sicher, selbst dabei würde Erik es noch schaffen zu reden. Nicht, dass ich das rausfinden will, obwohl er einen süßen Mund hat und volle Lippen.


			»Geht doch schon mal ins Wohnzimmer«, befiehlt Sonja fröhlich, ehe ich mir weiter den Kopf über etwas zerbreche, was sowieso nicht stattfinden wird.


			»Kann ich was helfen?«, bieten Erik und ich gleichzeitig an, was alle irre witzig finden, außer mir.


			»Nein, der Tisch ist schon gedeckt, aber nett, dass ihr fragt«, meint Sonja grinsend.


			»Was gibt es denn?«, erkundige ich mich vorsichtshalber, obwohl ich weiß, dass sie für mich was extra gemacht hat. Das ist ein weiterer Grund, weswegen ich mich nicht gern zum Essen einladen lasse. Die Leute müssen dann immer für mich extra kochen und auch wenn sie versichern, dass das kein Problem wäre, stimmt es nicht. Es macht zusätzliche Arbeit und wer mag das schon?


			»Hackbraten und Schmorgemüse«, informiert sie mich zwinkernd. »Für dich Gemüseauflauf mit Ziegenkäse überbacken«, fügt sie dann hinzu.


			»Klingt lecker. Danke«, sage ich höflich.


			»Ist in Hackbraten denn auch Weizen?«, mischt sich Erik ein und erntet einen überraschten Blick von Anton.


			»Nein, aber Fleisch«, erwidert Sonja lachend.


			Erik bekommt große Augen. »Fleisch verträgst du auch nicht? Oh Mann, du bist ja echt arm dran. Keine Nudeln, kein Brot, nun auch kein Fleisch. Gott, ich würde verhungern. Würstchen kannst du dann ja auch nicht essen«, zerbricht er sich nun unnötig den Kopf. »Kuchen und Kekse genauso wenig. Und keine Cornflakes. Da kannst du ja nicht mal richtig frühstücken. Was isst du denn dann?«, will er nun wissen und starrt mich ungläubig an.


			Ich sehe zu Sonja und Anton, die grinsend hinter Erik stehen und sich auf die Lippen beißen.


			»Ja, Finn, was isst du eigentlich?«, gießt Anton noch Öl ins Feuer.


			»Joghurt«, antworte ich. Mit Obst und manchmal ein bisschen Müsli, aber ich habe noch keins gefunden, das ich dauerhaft vertrage.


			Erik sieht mich mitleidig an. »Joghurt?«


			»Oder Omelett«, kann ich noch anbieten, aber die Mühe mache ich mir meist nur am Wochenende.


			»Omelett ist mit Eiern, oder?«, fragte er jetzt tatsächlich.


			Darauf antworte ich nicht. Brauche ich auch nicht, denn Anton hat meinen Blick gesehen und schiebt Erik schnell aus der Schusslinie. Ich kann hören, wie er ihm auf dem Weg ins Wohnzimmer erklärt, dass ich lediglich Vegetarier bin, aber theoretisch Fleisch vertragen würde.


			»Er ist doch wirklich unterhaltsam, findest du nicht?«, meint Sonja kichernd, als sie den Braten aus dem Ofen zieht.


			Ich helfe ihr und hebe meine kleinere Auflaufform vom Blech. »Ja, eine einzige Unterhaltung.«


			Lachend läuft Sonja vor mir her in den Flur. »Ich sehe schon, ihr versteht euch prächtig«, flüstert sie mir ins Ohr, als wir ins Wohnzimmer treten.


			Irgendwie drängt sich mir immer mehr der Verdacht auf, dass ich hier verkuppelt werden soll.


			»Wie war denn dein Tag?«, will sie von Erik wissen, was einen dreiminütigen Monolog über einen Ausflug in den Supermarkt und die Suche nach dem richtigen Eis nach sich zieht, das er offenbar als Nachtisch mitgebracht hat.


			Als er fertig ist, wendet Sonja sich an mich. »Und deiner?«


			»Okay«, informiere ich schulterzuckend.


			Anton lacht leise und schüttelt den Kopf. Ja, man merkt mal wieder, Erik und ich könnten nicht besser zusammenpassen. Vielleicht kriegen sie es jetzt endlich auch mit.


			»Was hast du denn gemacht?«, will Erik es offenbar genauer wissen.


			»Recherche.« Das ist schließlich meine Aufgabe. Ich recherchiere für die Personenschützer alle nötigen Infos für ihre Aufträge.


			Er zieht die blonden Augenbrauen zusammen. »Was recherchierst du denn?«


			»Kommt auf den Auftrag an.« Das ist nicht gelogen, es ist wirklich jedes Mal anders.


			Da das Erik noch nicht reicht, erklärt Anton ihm knapp, was mein Job in Alex’ Personen- und Objektschutzfirma ist. Das Unternehmen gehörte früher dem Großvater von Alex’ bestem Freund, Roman, ist aber jetzt in Alex’ Besitz. Anton ist mit ihm gemeinsam Geschäftsführer.


			»Ach, dann bist du ja gar kein Personenschützer«, begreift Erik plötzlich.


			»Nein.« Das habe ich auch nie behauptet. Die genaue Jobbezeichnung ist übrigens schlicht und einfach Sachbearbeiter.


			Er runzelt die Stirn. »Dann sitzt du den ganzen Tag im Büro am Computer und suchst nach Informationen über die Klienten? Klingt auch interessant.«


			Ja, du mich auch.


			»Ich bin ja schon wirklich gespannt. Am liebsten würde ich gleich morgen anfangen, aber ihr lasst mich ja nicht. Dabei hätte ich auch umsonst gearbeitet«, quasselt Erik wieder mal frei von der Leber weg.


			Sonja lächelt ihn nachsichtig an. »Du sollst dich aber erst mal einleben und in der Stadt ankommen. Vielleicht kann Finn dir ja am Wochenende ein bisschen was zeigen. Warst du schon im Zoo?«


			Mich kriegen keine zehn Pferde mit ihm in den Zoo!


			»Ach, Tiere interessieren mich nicht so«, winkt Erik ab.


			Ich glaube, das ist das Erste, was wir gemeinsam haben. Nicht, dass man darauf aufbauen könnte.


			»Mich würde das Nachtleben viel mehr interessieren. Gibt’s hier denn ein paar Clubs oder Bars, in denen man ein bisschen flirten kann?«, will er nun wissen und überrascht mich damit schon etwas. Auch wenn er viel quasselt, wirkt er auf mich eher wie ein Mauerblümchen und nicht wie ein Aufreißer.


			»Na, da ist Finn der richtige Ansprechpartner«, stellt Anton fröhlich fest.


			Ja klar, weil ich der Experte im Flirten bin. Abschleppen kann ich, dafür muss ich aber nicht mehr Worte als nötig verlieren. Eigentlich reicht meist schon ein einziges und das ist eher wenig subtil.


			»Super. Dann können wir ja mal zusammen losziehen«, beschließt Erik, bevor ich protestieren kann. »Wohin gehst du denn immer? Eher Disco oder Bar? Tanzt du? Irgendwie kann ich das gar nicht einschätzen. Du kommst nicht wie ein Tänzer rüber, aber wie ein Vegetarier siehst du schließlich auch nicht aus, also sollte mich bei dir nichts mehr überraschen, was?«


			Auch wenn ich offensichtlich nicht so aussehe, bin ich durchaus ein tanzender Vegetarier.


			Mittlerweile können Anton und Sonja ihr Gegluckse nicht mehr zurückhalten, wodurch auch Erik endlich aufzufallen scheint, dass er den Alleinunterhalter für die beiden spielt.


			»Ich plappere schon wieder, was? Ich kann das irgendwie nicht abstellen. Sagt mir einfach, wenn es euch zu viel wird«, räumt er ein.


			Dieses Angebot nehme ich gerne an. »Zu viel.«


			Unsere Gastgeber brechen nun vollends in Gelächter aus und kriegen sich auch erst nach ein paar Minuten wieder ein, in denen Erik unbeeindruckt erzählt, wie oft die Leute ihm das doch sagen, er es aber – wie wir ja bereits erfahren haben – einfach nicht abstellen kann. Ich könnte ihm da behilflich sein, käme aber vermutlich nicht wirklich gut an, so vor den Augen meines Chefs/Halb-halb-Bruders, noch dazu in dessen Wohnzimmer.


			Erik seufzt. »Ich sollte wirklich die Klappe halten, oder?«


			»Ja!« Okay, das war etwas zu laut. Hoffentlich hilft’s wenigstens.


			»Ach Finn, lass ihn doch«, ermahnt Sonja mich. »Ich finde es schön, ein bisschen Unterhaltung zu haben, aus dir kriegt man ja kaum was raus.«


			Und da wundern sich die Leute noch. Wenn ich mal was sage, werde ich gleich zusammengeschissen.


			Erik nutzt die Gelegenheit und fragt Sonja über Melanies Entwicklung seit seinem Auszug bei ihnen aus. Ist zwar erst vier Tage her, aber anscheinend ist trotzdem viel passiert. Ich lausche interessiert, denn nur, weil ich wenig sage, heißt es ja nicht, dass ich nicht zuhören kann.


			»Wie geht es Mamma?«, fragt mich Anton derweil.


			»Gut«, antworte ich und werfe ihm einen warnenden Blick zu. Darüber will ich garantiert nicht vor Erik sprechen.


			Er senkt die Stimme sofort. »Warst du die Woche schon da?«


			»Morgen Nachmittag.«


			»Wie bist du eigentlich an den Job bei Alex gekommen? Wurdest du auch gleich von der Uni rekrutiert?«, nutzt Erik unsere Gesprächspause und trifft, ohne es zu ahnen, einen wunden Punkt bei mir.


			»Kannst du mir beim Abräumen helfen, Finn?«, springt Sonja sofort ein und ich trage dankbar die Teller in die Küche. »Er konnte es nicht wissen«, erinnert sie mich dort sanft.


			Ich nicke. »Ich weiß.«


			»Kommt ihr denn klar oder müssen wir uns Sorgen machen, dass du ihm im Laufe des Wochenendes den Hals umdrehst?«, fragt sie teils belustigt, teils besorgt, als ich ihr die Teller reiche, die sie in der Spülmaschine verstaut.


			»Kann nichts versprechen«, gebe ich grinsend zu. Sie kennt mich doch, eigentlich bin ich harmlos.


			Sonja nickt ebenfalls grinsend. »Ich glaube, er braucht nur ab und an mal jemanden, der ihn bremst. Eigentlich ist er doch ganz nett.«


			»Versuchst du ihn mir schmackhaft zu machen?«, erkundige ich mich einfach mal direkt.


			Sonja antwortet nicht, grinst nur in die Spülmaschine. Als Erik neben mir auftaucht, weiß ich auch warum. Er hat es garantiert gehört, lässt es sich aber nicht anmerken. Stattdessen erklärt er, dass Anton gerade nach Mel schaut, und will wissen, ob er mit dem Eis helfen kann.


			Sonja nickt. »Sicher, ich hole nur schnell ein paar Schüsseln. Finn, schaust du mal, ob du es essen kannst?« Sie reicht mir beide Packungen.


			In der Zutatenliste ist nur aufgeführt, dass Verdickungsmittel enthalten sind, allerdings nicht, welche genau das sind, also muss ich verzichten. Schokolade ist eh nicht so meins, Erdbeere hingegen schon. Leider ist es schwierig, ein Eis zu finden, bei dem ich mir sicher sein kann, dass definitiv kein Weizen enthalten ist. Neulich habe ich im Supermarkt eine Sorte mit Haselnüssen gefunden, schmeckt aber eklig und liegt noch fast voll im Gefrierschrank.


			»Passe.« Ich reiche ihr die Packungen zurück, doch Erik schnappt sie mir aus der Hand und überprüft, ob es auch wirklich stimmt.


			»Was ist denn das Problem? Steht doch nichts von Weizen drauf«, fragt er stirnrunzelnd und liest tatsächlich alle Inhaltsstoffe laut vor.


			»Das Verdickungsmittel kann Weizen sein«, unterbreche ich ihn.


			»Muss aber nicht«, wirft er ein.


			»Kann aber.« Er will sich jetzt nicht wirklich mit mir darüber streiten, warum ich das Eis nicht essen werde, oder?


			»Finn geht da nie ein Risiko ein«, entschärft Sonja den aufkeimenden Konflikt.


			»Na gut, das verstehe ich. Aber was isst du denn dann zum Nachtisch? Ist doch blöd, wenn du zugucken musst. Wenn ich gewusst hätte, dass du heute auch da bist, hätte ich darauf geachtet«, erklärt er und fuchtelt wild mit den Armen rum. »Das hättest du mir wirklich sagen können, Sonja. Ein kleiner Hinweis hätte ja schon genügt«, meckert er sie jetzt an und, ich weiß, ich bin ein Arsch, aber ich lache zum ersten Mal heute Abend in mich hinein.


			»Da habe ich nicht dran gedacht«, sagt sie und weicht meinem Blick aus. Schlechte Lügnerin.


			Erik schnappt nach Luft. »Wie kannst du das denn vergessen? Du hast doch auch extra was für Finn gekocht. Da kann dir doch nicht entfallen sein, dass er eingeladen ist und somit auch, dass das Eis ein Problem sein könnte. Stattdessen steht er jetzt da und muss uns beim Essen zugucken, weil ich das Falsche gekauft habe.«


			Ich kann mich nicht beherrschen und nicke zustimmend. »Das war wirklich nicht sehr nett.« Ich ernte einen bösen Blick von ihr, stört mich aber wenig.


			»Ja, nicht wahr?« Jetzt strahlt Erik wieder, weil ich ihm zugestimmt habe. »Also, was kannst du Finn denn stattdessen anbieten?« Herrlich, wie er sich künstlich aufregt. Ich überlebe den Abend schließlich auch ohne Nachtisch, aber Sonja scheint sich seine Worte zu Herzen zu nehmen und durchsucht ihre Schränke.


			»Ich könnte dir einen Pudding kochen«, bietet sie etwas verzweifelt an und hält eine Tüte mit Fertigpulver in die Höhe.


			»Lass mal«, winke ich ab und zwinkere ihr zu. Außerdem enthält das Pulver in der Regel auch Weizen.


			»Sicher?«, hakt sie unter Eriks strengem Blick nach.


			Ich nicke. »Sicher.«


			Sie sieht erleichtert aus.


			»Hast du nichts anders?« Erik ist da wohl nicht so leicht zu überzeugen.


			»Was ist denn hier los? Streitet ihr?«, fragt Anton plötzlich hinter uns.


			Erik vergeudet keine Zeit und erklärt ihm ebenfalls, wie gemein es doch ist, dass ich keinen Nachtisch bekommen kann, weil ihn keiner darüber informiert hat, dass ich überhaupt eingeladen bin. Anton sieht etwas verlegen aus und guckt seine Frau ratlos an, die vorsichtshalber noch mal in den Schränken nachsieht. Herrlich, ich amüsiere mich köstlich.


			Nachdem feststeht, dass definitiv kein Nachtisch für mich aufzutreiben ist, bietet Erik an, ebenfalls auf das Eis zu verzichten. Einen Moment bin ich gewillt ja zu sagen, denn so richtig scheint ihm seine Idee nicht zu gefallen, aber ich kann ihn ja nicht um sein Dessert bringen, nachdem er mich so vehement verteidigt hat. Ich bin kein Unmensch. Also endet der Abend nur für mich ohne Eis und es stört mich kein bisschen.


			»Das Essen war wirklich lecker. Schade, dass ich nicht so gut kochen kann«, meint Erik, als wir uns verabschieden.


			Ich versichere Sonja ebenfalls, dass das Essen köstlich war, was sie strahlen lässt.


			»Danke und entschuldigt bitte noch mal.«


			Ich glaube, das war insgesamt das zehnte Mal, dass die beiden sich für den Fauxpas beim Nachtisch entschuldigt haben.


			Erik nickt. »Das müssen wir nächstes Mal besser absprechen. Vielleicht solltest du eine Liste machen, was du definitiv essen kannst und was nicht«, schlägt er mir vor.


			Vielleicht erwürge ich ihn auch heute noch, wer weiß, der Abend ist noch jung.


			Anton hat meine Gedanken erraten und grinst. »Wehe, er taucht Montag nicht auf«, flüstert er mir ins Ohr, als er mich kurz umarmt.


			»Versuche mein Bestes«, erwidere ich leise.


			Ein paar Minuten später fährt er hinter mir her zurück zu unserer Wohnung. Als wir zusammen die Treppen hochsteigen, plappert er aufgeregt über unseren Abend. Offensichtlich ist ihm entgangen, dass ich ebenfalls anwesend war.


			»Was machst du morgen?«, will er wissen, als ich die Wohnungstür aufschließe.


			»Arbeiten«, antworte ich genervt.


			»Und danach?«


			»Habe ich Feierabend.« Ich kann nicht gut lügen. Notlügen gehen noch gerade so, aber so richtig lügen, das merkt man mir an.


			Erik scheint nicht zufrieden zu sein. »Gehst du morgen Abend weg?«


			»Nein.« Dazu bin ich nicht in der Stimmung, wenn ich von meiner Mama zurück bin.


			»Na gut, und Samstag?«


			Ich zucke mit den Schultern. »Weiß noch nicht.« Das war jetzt eine Notlüge, weil ich ihn nicht mitnehmen will, aber eine zu gute Kinderstube hatte, um ihm das zu sagen.


			»Sagst du mir Bescheid, wenn du dich entschieden hast?«


			»Nein«, gebe ich zu. Vielleicht kapiert er es jetzt.


			»Oh«, stutzt er, aber das kann doch jetzt wirklich nicht überraschend gekommen sein. »Warum nicht?«


			Weil du eine wahnsinnige Nervensäge bist! »War’n Spaß«, höre ich mich stattdessen sagen. Nun lacht mein Mitbewohner. Mann, ich bin so was von am Arsch!


			Er grinst. »Und ich dachte echt für einen Moment, dass du mich nicht leiden kannst.«


			Innerlich seufzend schüttle ich den Kopf. »Ich muss morgen Abend wahrscheinlich arbeiten.«


			Erik blickt mich argwöhnisch an. »Im Büro?«


			»Nein, im Heaven. Das ist ein Schwulenclub. Bin da Türsteher.«


			»Oh, verstehe. Ist ja cool. Deswegen meinte Anton wohl, dass du dich gut auskennst, was das Nachtleben betrifft?«


			»Mhm«, brumme ich und mache mich auf den Weg in mein Schlafzimmer, da es mir zu blöd wird, im Flur rumzustehen.


			»Gehst du schon wieder ins Bett? Ach, ist ja schon nach neun«, ruft Erik mir nach. Da wundert er sich, wenn ich ihn nicht leiden kann?


			»Nacht«, rufe ich zurück, weil ich wirklich höflich bin.


			»Schlaf gut, Finn«, höre ich ihn noch, bevor ich meine Zimmertür zuziehe. Erst vier Tage und langsam formen meine Gedanken einen Plan für einen unauffälligen Mord.


			


			Erik


			


			Es ist Freitag, 18 Uhr und ich sitze allein in der Wohnung. Finn ist noch nicht da. Wahrscheinlich ist er doch ohne mich weggegangen. Ich glaube, er mag mich wirklich nicht besonders. Dabei habe ich doch noch zu ihm gehalten, als Sonja die Sache mit dem Eis vergeigt hat. Es war nicht schön, mich so auflaufen zu lassen, und Finn war derjenige der es ausbaden musste, weil er keinen Nachtisch bekommen hat, dabei kann doch nun wirklich niemand Eis widerstehen. Zudem versuchen Sonja und Anton uns anscheinend zu verkuppeln, zumindest klang es so, als Finn sie gefragt hat, ob sie versuchen, mich ihm schmackhaft zu machen. Ich hätte noch etwas warten sollen, was sie antwortet, und vor allem, wie er dann reagiert, dann bräuchte ich jetzt nicht zu grübeln.


			Meine DVDs muss ich wohl allein gucken. Hm, was mache ich denn heute Abend noch? Ich könnte allein losziehen, aber dann besteht die Gefahr, dass ich versehentlich in einer Heterobar lande und dort anecke. Nicht, dass man mir das Schwulsein ansieht, aber es wäre trotzdem peinlich, einen Heteromann anzumachen, um dann vielleicht noch verhauen zu werden. Darauf stehe ich nämlich gar nicht. Generell habe ich es mit dem Aufreißen nicht so. Eigentlich überhaupt nicht.


			Vielleicht sollte ich doch mal bei dem Escort-Service anrufen, den Google mir ausgespuckt hat, aber so ganz ohne persönlichen Erfahrungsbericht möchte ich das Risiko nicht eingehen. Ob Finn dazu was recherchieren kann? Ich kann ihn ja mal fragen. Dazu müsste er hier aber erst mal auftauchen, doch da habe ich wohl in nächster Zeit kein Glück. Also doch eine DVD.


			Eine halbe Stunde später klimpert tatsächlich ein Schlüssel in der Tür. Kurz drauf höre ich Schritte hinter mir und sehe über die Sofalehne durch die geöffnete Schiebetür.


			»Hi!«, rufe ich Finn zu, der sich ein Bier aus dem Kühlschrank fischt.


			»Hi«, grüßt er den Käse.


			»Hast du bis eben gearbeitet?«, will ich wissen. Kann ja sein, dass ich dann auch immer so lange im Büro bleiben muss. Alex meinte zwar, die Arbeitszeit wäre flexibel, aber Finn wird wohl kaum freitags freiwillig länger als nötig bleiben. Es sei denn, er will mir aus dem Weg gehen. Das wäre aber nächste Woche dann eh schwierig, denn wenn ich es richtig verstanden habe, werden wir uns ein Büro teilen.


			Mein Mitbewohner kommt ins Wohnzimmer. »Nein.«


			»Ach gut, ich dachte schon, wir müssen dann immer so lange arbeiten«, versuche ich einen Witz zu machen.


			»Nein«, antwortet er nur wieder und bleibt vor dem Bücherregal stehen. Eine Weile scheint er zu überlegen, dann zieht er sich eines seiner Taschenbücher heraus und verschwindet auf den Balkon.


			Hm, was soll ich davon halten? Ich will Finn ja nicht belästigen, aber mir ist wirklich langweilig. Ich könnte mich zu ihm setzen und auch ein Buch lesen. Gute Idee.


			»Hast du was dagegen, wenn ich dir Gesellschaft leiste?«, frage ich vorsichtig, als ich kurz darauf mit meinem Buch auf den Balkon trete. Es ist noch herrlich warm, aber die Sonne blendet nicht mehr so schlimm.


			»Mach halt«, knurrt mein Mitbewohner mich an, lässt aber die Nase im Buch. Irgendwie ist er süß, wenn er grummelig ist.


			»Danke.«


			»Ruhe«, knurrt er prompt wieder.


			Okay, ich habe verstanden. So leise wie möglich lasse ich mich auf den Stuhl ihm gegenüber fallen und fange auch an zu lesen. Irgendwie kann ich mich jedoch nicht konzentrieren, sondern schiele über den Buchrand zu Finn rüber. Er scheint total in seinen Roman versunken zu sein. Ab und zu lächelt er sogar, was ihm gut steht. Er liest erstaunlich schnell, was ich am häufigen Umblättern erkenne.


			Sein Bartschatten ist schon wieder deutlich zu sehen und meine Finger jucken, weil ich ihn so gern mal am Kinn streicheln würde. Ich stehe total auf dieses kitzelige Piksen von frisch nachgewachsenen Stoppeln, vor allem zwischen meinen Arschbacken und beim Blowjob an meinen Eiern.


			Ich komme nicht umhin festzustellen, dass er ganz schön müde aussieht, dabei ist es eigentlich noch gar nicht so spät, aber er scheint ziemlich viel Schlaf zu brauchen, wenn er immer so früh ins Bett geht.


			Plötzlich lässt Finn das Buch sinken und starrt mich grimmig an. »Was guckst du denn die ganze Zeit?«


			»Mache ich doch gar nicht«, behaupte ich schnell.


			»Du hast noch nicht einmal umgeblättert«, informiert er mich darüber, was mich verraten hat. Er sieht sogar richtig verärgert aus, denn seine grünen Augen funkeln irgendwie unheimlich.


			»Dann scheinst du wohl auch zu gucken, wenn dir das aufgefallen ist«, kontere ich. Ist doch wahr, oder?


			Um seine Mundwinkel zuckt es kurz, bevor er sich das Buch wieder vor die Nase hält. Jetzt kann ich auch den Titel lesen, kenne die Geschichte aber natürlich nicht. Woher auch, ist nicht so mein Genre. Dann lieber Außerirdische, utopische Welten oder künstliche Intelligenzen.


			»Erik, lies oder geh«, knurrt Finn plötzlich wieder.


			Ich habe noch nie so einen ungeselligen Typen kennengelernt. Eigentlich habe ich noch ein paar Fragen an ihn, aber ich traue mich nicht, sie zu stellen. Kann ich ja auch morgen beim Frühstück machen. Ich habe mir fest vorgenommen, ihn diesmal nicht entwischen zu lassen. Wetten, dass er sich tierisch freut, wenn er mich sieht? Nun grinse ich wieder, was mir einen drohenden Blick einbringt. Ich verstecke mich wohl lieber hinter meinem Buch, da kann er mich wenigstens nicht mit seinen Blicken töten. Ich bin mir sicher, er hat schon einen Plan. Scheiße, jetzt kichere ich.


			»Was ist denn nun?«, fragt er seufzend.


			Bilde ich mir das nur ein oder spricht mein Mitbewohner mittlerweile in ganzen Sätzen mit mir? Das ist zumindest ein Fortschritt. Vielleicht schafft er es bald, zwei hintereinander weg zu sagen. Okay, das war fies, aber er macht es mir auch leicht.


			»Erik!«


			Jetzt bin ich wirklich zusammengezuckt, kein Wunder, wenn er mich so andonnert. Wahnsinnig sexy, diese Stimme. »Ja?« Ich kann ja erst mal unschuldig tun.


			»Lies!«


			Nun sind wir also wieder bei Ein-Wort-Kommandos. Wahrscheinlich spricht Melli bald mehr mit mir als er. Sie ist mir auch sympathischer, obwohl ich Finn irgendwie mag. Er ist eine Herausforderung und so eine hatte ich bisher noch nicht. Außerdem macht es ziemlich Spaß mit ihm. Vielleicht ist dieses Unnahbare genau das, was mich so an ihm reizt. Es ist wie ein Spiel, zu sehen, wann ich ihm eine Reaktion entlocken kann, und man weiß nie, wie die ausfällt. Jetzt zum Beispiel sieht er aus, als würde er jeden Moment explodieren. Jeder andere würde wahrscheinlich die Flucht ergreifen, ich dagegen bin gespannt, was als Nächstes kommt. Brüllt er mich an? Schießen Blitze aus seinen Augen? Oh, Finn steht auf und geht rein. Mist, so ist es langweilig.


			Allein will ich auch nicht auf dem Balkon sitzen. Ich kann ja ein bisschen im Internet surfen. Finn hat bestimmt noch nicht gemerkt, dass ich mich ins WLAN gehackt habe. Wenn er mich drauf anspricht, sage ich einfach, dass ich davon ausgegangen bin, dass es auch gemeinschaftlich genutzt werden kann.


			Ich lege mein Buch zurück ins Regal und gehe in den Flur, wo ich auf meinen grummeligen Mitbewohner treffe, der reglos vor der Badtür steht. Eigentlich steht er mit dem Rücken an die gegenüberliegende Wand gepresst und starrt auf die Badezimmertür.


			»Finn, ist alles okay? Du siehst so blass aus. Brauchst du ein Glas Wasser?«, frage ich und gehe auf ihn zu.


			»Pst«, zischt er mich an.


			»Was ist denn los? Hast du einen Geist gesehen?«, scherze ich. Er benimmt sich wirklich seltsam. Als ich neben ihm stehe, fällt mir auf, dass er sogar ein bisschen zittert. »Finn, du machst mir Angst. Was hast du denn?«, frage ich besorgt und dann sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sich etwas bewegt. »Scheiße!« Mit einem Satz presse ich mich an Finns Seite und nun stehen wir beide an der Wand.


			Eine Spinne!


			An unserer Badtür!


			Nicht, dass das jemand falsch versteht, es ist keine gewöhnliche Spinne, so eine mit langen Beinen und kleinem Kugelkörper, nein, die hier ist eine von der ganz ekligen Sorte. Sie ist schwarz, hat einen fetten Bauch und weiße Eier auf dem Rücken, dicke kurze Beine und überall Haare. Ich glaube nicht, dass sie gefährlich ist oder beißt, aber das macht sie nicht wirklich sympathischer. Sie ist riesig. Mindestens drei Zentimeter im Durchmesser. Also der Körper, ohne Beine.


			»Was machen wir denn jetzt?« Ich flüstere, nur um sicherzugehen, dass sie uns nicht hören kann. Ich weiß nicht genau, ob Spinnen Ohren haben, aber wenn, dann verstehen sie unsere Sprache wahrscheinlich eh nicht. Na, sicher ist sicher.


			»Weiß nicht«, murmelt Finn zurück.


			»Mach sie weg«, schlage ich vor.


			»Mach du doch.«


			Okay, das ging nach hinten los. Wir stehen also noch immer an die Wand gedrückt und starren das Monster an. Ich bin mir sicher, die Spinne grinst. Richtig fies sogar. Sie sieht auf jeden Fall so aus. Jetzt setzt sie sich langsam in Bewegung und krabbelt die Tür entlang Richtung Fußboden. Finn schubst mich und mehr Hinweise brauche ich nicht, um zu verstehen, dass wir ihr aus dem Weg gehen. Einvernehmlich treten wir also den Rückzug Richtung Küche an.


			»Wo will sie hin?«, frage ich.


			»Woher soll ich das wissen?«, knurrt Finn.


			Ja, saublöde Frage, woher soll er das denn wissen, Erik? Die Spinne ist zwischenzeitig in der Mitte des Flurs angekommen. Gott sei Dank ist sie mit ihren Eiern so beladen, dass sie nicht so schnell flitzen kann, wie man es von Spinnen gewohnt ist. Glück für Finn, dessen Trommelfell darunter gelitten hätte.


			»Vielleicht will sie raus«, überlege ich.


			»Meinst du?« Finn scheint ernsthaft darüber nachzudenken und dann macht er etwas ganz Mutiges. Er geht einen Schritt auf die Spinne zu, die uns reglos beobachtet, macht einen langen Arm und öffnet langsam die Wohnungstür. Die Spinne zögert einen Moment, dann geht sie. Etwas ungläubig sehen wir ihr nach. Finn knallt die Tür hinter ihr zu, rennt ins Bad, kommt mit einem Handtuch wieder, das er längs aufrollt und geistesgegenwärtig vor den kleinen Spalt zwischen Fußboden und Tür legt.


			Als unsere Wohnung wieder spinnenfrei ist, richtet mein Mitbewohner sich auf und wir sehen uns einen Moment lang stumm an.


			»Das ist nie passiert«, erklärt Finn ernst und als ich nicke, geht er ins Bad und ich in mein Zimmer.
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